
Zum 1. August

Autor(en): Eschmann, Ernst

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 48 (1944-1945)

Heft 21

Persistenter Link: http://doi.org/10.5169/seals-672191

PDF erstellt am: 23.03.2021

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

http://doi.org/10.5169/seals-672191


8um 1. Huguft
Son <2rnft @fdjmcmn

©d ift bad elfte 9Ral, baß toil nad) bangen,
furchtbaren hriegdjabten am 1. Sluguft in
Europa triebet SBaffenrube haben, ffrieben bür-
fen trir nod) nicht fagen. ©obiel unabgeftärte
Serl)ältniffe liegen in allen hänbern nod) bot/
fo fef)t ftchen mit nod) untei ben furchtbaren
©reigniffen ber jüngften 3<ut, fo unfidjer ift ber

Soben überall, er tranft nod)/ unb ber Sau
ber hänber unb bie Sinbung an ben ©renken hat
fo trentg halt, baß man überall fpürt: ©er Sul-
fan ift nod) nicht sur Stube gefommcn.

216er eine große Tatfadje für und ©djtoeiser
bleibt beftehen: Unfere hhmat ift im ganzen
heil baöongefommen. Unfere häufet fteben nodj/
unfere ffluren finb nicht bernid>tet. Unfere ©ten-
3en finb unberfehrt, unb frei finb trir geblieben/
unb feine frembe S3tad)t bat ben ffuß auf unfern
Staden gefeßt.

©in Sßunber bat fid) ereignet. Slnbere neutrale
hänber finb in ben Strubel hineingeriffen tror-
ben. ©te trurben überfallen/ ihre heime unb
Saaten trurben bernidjtct, bie Sftenfdjen trurben
außer hanbed berfd)leppt ol)ne su triffen, trad
für ein ©djidjlal ihre Städjften erlitten.

SBoht baben trir nudj bie SBirfung bed hrie-
ged gefpürt. ©ie boiinernben Somber finb jeber-
seit, obne unfern hüftraum su refpeftieren, über
und hingefahren/ unb ein paamal baben fie ihre
Tob unb Q^ïftorung bringenben haften über un-
fern ©örfern unb Stäbten fallen gelaffen. ©d

gab Opfer*/ 23ranbftätten raud}ten/ unb Trümmer
blieben surüd. Unb bod) ift alled faum ber Stebe

trert, trenn trir an bie bernidjteten SKillionen-
ftäbte benfen, an bad unfägliche ©lenb su Sßaffer
unb su hanbe, an bie ©cßidfale ber fff'üd)tlingc
unb an bie Silber aud ben honsentrationdlagern,
bie uns bie 3eitungen unb bie grauenbollen
3'ilmftreifen geseigt baben.

©in mächtige^ ©anfgefüßt ift ed, bad und
beute erfüllt, ©an! ber Sorfebung, bie und bor
bem ffurdjfbarften betrabrt bat/ ©anf ben ober-
ften hanbedbebörben, bie ed berftanben baben,
unfer (Schiff burdj alle ©efabten su fteuern, ©anf
unfern ©olbaten unb Offisieren unb bem @e-

nerat, bie fo biet 3eit unb hraft unb guten
SBillen aufgebracht baben, baß trir hinter ber

ffront unferer getrobnten Slrbeit nachgeben unb

hinter ben Tifdj fitsen fonnten. ©r blieb ja immer
nod) reichlich gebedt, unb bie ©tnfdjränfungen
ftanben in feinem Serl)ältnid su ben ©ntbebrun-
gen, bie in ben friegfül)renben ©roßftübten $Iaß
griffen.

Unfere ©anfgefüßle füllen und su guten Ta-
ten anfpornen. ©ad 3\ote Kreits bat fcfjon biet

getan, ©ie Sammlungen in ben ©örfern, ©e-
meinben, Vereinen unb ffamilien treiben ber-
fudjen, bie Slot su linbern. Flüchtlinge fommen

SU und. hinber audgebombter ©cßtreiser unb
Sludlänber treiben in unfern ffämilien aufge-
nommen. ©ie erholen fid) nadj ben furchtbaren
Städjten, bie fie im hludlanb in ben huftfdjuß-
fellern berbradjt haben, ©in ffärblein fteigt trie-
ber in ihre SBangen, ettrad ffreu.be in bie Slugen,
unb bie ©lieber, bie oft nur nod) haut unb hno-
djen traren, befommen trieber Fülle unb Stun-
bung.

SBir trollen ed an hitfe nicht fehlen taffen.
2ßir trollen trieber ettrad sufrtebener unb an-

fprud)dlofer treiben im ©ebanfen an bie uner-
borte 3eh bie trir hinter und haben.

3öir triffen jeßt, baß ed nidjtd abträgt, ben

Sogen su überfpannen. ©in rechter Sßitte tut
Slot; aber er foil nicht bie ©terne bom himmet
reißen trollen. Unfer Sladfbar foil leben trie trir,
unb alle bürfen trir in gleidjem SJlaße ber ©onne

teilhaftig treiben.
Stuf ben SBaffenftiKftanb foil ein ffriebe fom-

men, unb Stube trollen trir trieber genießen in
ber Sßelt, eine Stuße, in ber jeber fidj feiner
Slrbeit trtbmen fann, in ber er fid) feined hebend

freut.
©asu müffen bie hänber sufammenfteben.
SBacfere SJlenfdjen bulbigen foId)en planen,

unb unfer ©djicffat hängt babon ab, ob fie bon

Taufenben, bon hunberttaufenben, bon Sftillio-
nen SJtenfdjen aufgenommen treiben, bon jffei-
nen unb ©roßen, bon Sertretern aller hänber.

Unfere hoffnungen trollen trir borerft nicht ind
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Zum 1. August
Von Ernst Eschmann

Es ist das erste Mal/ daß wir nach bangen,
furchtbaren Kriegsjahren am l. August in
Europa wieder Waffenruhe haben. Frieden dür-
fen wir noch nicht sagen. Soviel unabgeklärte
Verhältnisse liegen in allen Ländern noch vor,
so sehr stehen wir noch unter den furchtbaren
Ereignissen der jüngsten Zeit, so unsicher ist der

Boden überall, er wankt noch, und der Bau
der Länder und die Bindung an den Grenzen hat
so wenig Halt, daß man überall spürt: Der Vul-
kan ist noch nicht zur Ruhe gekommen.

Aber eine große Tatsache für uns Schweizer
bleibt bestehen: Unsere Heimat ist im ganzen
heil davongekommen. Unsere Häuser stehen noch,

unsere Fluren sind nicht vernichtet. Unsere Gren-
zen sind unversehrt, und frei sind wir geblieben,
und keine fremde Macht hat den Fuß auf unsern
Nacken gesetzt.

Ein Wunder hat sich ereignet. Andere neutrale
Länder sind in den Strudel hineingerissen wor-
den. Sie wurden überfallen, ihre Heime und
Saaten wurden vernichtet, die Menschen wurden
außer Landes verschleppt ohne zu wissen, was
für ein Schicksal ihre Nächsten erlitten.

Wohl haben wir auch die Wirkung des Krie-
ges gespürt. Die donnernden Bomber sind jeder-
zeit, ohne unsern Luftraum zu respektieren, über
uns hingefahren, und ein paamal haben sie ihre
Tod und Zerstörung bringenden Lasten über un-
fern Dörfern und Städten fallen gelassen. Es
gab Opfer, Brandstätten rauchten, und Trümmer
blieben zurück. Und doch ist alles kaum der Rede

wert, wenn wir an die vernichteten Millionen-
städte denken, an das unsägliche Elend zu Wasser
und zu Lande, an die Schicksale der Flüchtlinge
und an die Bilder aus den Konzentrationslagern,
die uns die Zeitungen und die grauenvollen
Filmstreifen gezeigt haben.

Ein mächtiges Dankgefühl ist es, das uns
heute erfüllt. Dank der Vorsehung, die uns vor
dem Furchtbarsten bewahrt hat, Dank den ober-
sten Landesbehörden, die es verstanden haben,
unser Schiff durch alle Gefahren zu steuern, Dank
unsern Soldaten und Offizieren und dem. Ge-

neral, die so viel Zeit und Kraft und guten
Willen aufgebracht haben, daß wir hinter der

Front unserer gewohnten Arbeit nachgehen und

hinter den Tisch sitzen konnten. Er blieb ja immer
noch reichlich gedeckt, und die Einschränkungen
standen in keinem Verhältnis zu den Entbehrun-
gen, die in den kriegführenden Großstädten Platz
griffen.

Unsere Dankgefühle sollen uns zu guten Ta-
ten anspornen. Das Note Kreuz hat schon viel
getan. Die Sammlungen in den Dörfern, Ge-
meinden, Vereinen und Familien werden ver-
suchen, die Not zu lindern. Flüchtlinge kommen

zu uns. Kinder ausgebombter Schweizer und

Ausländer werden in unsern Familien aufge-
nommen. Sie erholen sich nach den furchtbaren
Nächten, die sie im Ausland in den Luftschutz-
kellern verbracht haben. Ein Färblein steigt wie-
der in ihre Wangen, etwas Freude in die Augen,
und die Glieder, die oft nur noch Haut und Kno-
chen waren, bekommen wieder Fülle und Run-
dung.

Wir wollen es an Hilfe nicht fehlen lassen.

Wir wollen wieder etwas zufriedener und an-
spruchsloser werden im Gedanken an die uner-
hörte Zeit, die wir hinter uns haben.

Wir wissen setzt, daß es nichts abträgt, den

Bogen zu überspannen. Ein rechter Wille tut
Not) aber er soll nicht die Sterne vom Himmel
reißen wollen. Unser Nachbar soll leben wie wir,
und alle dürfen wir in gleichem Maße der Sonne
teilhaftig werden.

Auf den Waffenstillstand soll ein Friede kom-

men, und Ruhe wollen wir wieder genießen in
der Welt, eine Ruhe, in der jeder sich seiner
Arbeit widmen kann, in der er sich seines Lebens

freut.
Dazu müssen die Länder zusammenstehen.
Wackere Menschen huldigen solchen Plänen,

und unser Schicksal hängt davon ab, ob sie von
Tausenden, von Hunderttausenden, von Millio-
nen Menschen aufgenommen werden, von Klei-
nen und Großen, von Vertretern aller Länder.

Unsere Hoffnungen wollen wir vorerst nicht ins
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Unermeffene fteigen (äffen. 2Bir toiffen, toiebiet

Sßutt guerft aud bem SBege geräumt toerben

mug, toiebiel Qünbftoff nod) gerum liegt unb bie

ijjpbra bet SJtaßt nod) nidjt überall erfßlagen ift.

§I6er unfer t).ef)rfteö 3iel: eine immer fßonere
DJtenfßlißfeit anguftreben, gu fßaffen, gu lieben,

gu (eben unb (eben gu (äffen, bem ^rieben gu

bienen unb allen guten SBerfen, bie bon auf-
bauenbem ©eifte erfüllt finb, biefed Qiel to ollen

unb bürfen toir nie aud bem Sluge (äffen.
SBei: jene Hoffnung gat betloten

Unb bôêtid) fie betïoten gab,

Set incite beffet ungeboten:

©enn tebenb toofjnt et fcfjon im ©tab.
©ottfrieb teller

ins L

S3on ©tnft

SBägrenb bed ürieged gaben bie reifeluftigen

Sßtoeiger immer toieber bebauert, bag ignen
bad Sludlanb auf fjjagre gtnaud berfd)loffen tear
unb toogl nod) für einige Qeit berfd)(offen bleibt.

Diefer Umftanb barg aud) einen ©lüddfall in

fid), 93ei 2Inlag einer Ureug- unb Qu erfahrt im

Sßelfßlanb ift er mir mieber beut(id) gum 23e-

tougtfein gefommen: S3efilgen toir nißt in unfe-

rer Heimat nod> unenbliß biele Sßinfel, bie eined

23efußed toert finb? Unb toir mögen fünfgig unb

feßgig unb fiebgig Fagre alt toerben, toir fommen

felbft beim grögten Steifefleig nißt überall ger-

um, unb ed bleibt und immer toieber ettoad

ÜReued gu entbeden.
Unb befonbere ©ebanfen nagm id) mit auf ben

SBeg: id) gatte juft ein auffßlugreißed, ja ge~

rabegu feffelnbed Sßert aud ber trjanb gelegt:

©oetged Sßtoeiger-Sleifen bon SBilgelm 23obe.

(Da tarn man aud bem Staunen nid>t geraud.
2Bie ber anfängliß nod) ungeübte SBanberer fid)
bie Sßtoeiger Ötäbte, bie Säler unb 23erge, bie

Seen unb ^Mffe eroberte, marfßierenb, in einer

i?utifd>e, reitenb unb feine Strapage fßeuenb,
tote aud) fein gergoglißer Begleiter, Harl Hu-
guft, anno 1779, auf garten Sagern fid) nieber-

ftrecfte unb mit färglid)en SJtaglgeiten fid) gufrie-
ben gab, toenn nißt juft ein fomfortabled ÏBirtd-
gaud bie unternegmungdluftigen 91eifenben am
2Ibenb gu SRaft unb Speife aufnagm! Unb ind

gleiche 2ßerf berfunfen, fiel mir ein, toie bequem

toir getoorben finb, toie bie Srfinbungen ber

Dampffßiffe unb ©fenbagnen und bertoögnt
gaben, toie fie und geute an einem Sage befdje-

ten, toad ben ^temblingen nod) am Sludgang bed

ëfdjmann

18. Fagrgunbertd erft in SBoßen mügfamer Sou-

ren guteil toarb. Dafür aber reiften fie toefent-

lid). SBir toerben, burß bie Fülle bed ©efßauten
berfügrt, oberfläßliß, unb (äffen und gar man-
d)ed entgegen. Sllle Slßtung bor ber Sleifearbeit
eined ©oetge, ber immer mit gegüdtem Stifte
bereit ift, bemerfendtoerte 23eobaßtungen gu no-

tieren, 2Bolfen gu befßreiben, Formationen ber

23erge, auf bie Spraße bed Soiled gu aßten,
93auftile feftgugalten unb lofale Sefonbergeiten,
unb to-enn ein Qiel erreicht ift, toerben 23riefe

mit audfügrltßen Sd)ilberungen nad) S)aufe ge-

fßrieben. ifunft, Statur, üirßen unb Sftenfßen,
Saunen ber Sßitterung unb giftorifd>e iRemi-

nifgengen toerben eingeflößten. Qulegt bleibt eine

(ebenbige ©inneritng gurücf, bie gaftet, toägrenb

unfere gegentoärtigen Reifen letber unb gumeift

an und boritbergufßen toie ein ^fifmftrcifen, ber

allgurafß berflattert.
So berfußte iß, im alten Stile gu reifen,

offen allen ©rfßeinungen, guten SBillend, fo biet

aid mögltß toie bie 23ienen gu gammeln unb bon

allem ettoad gu bemerfen unb mitgunegmen. Unb

megrmald freugte iß auß ben Sßeg ©oetged, in

23iel, Sfturten unb Ißagerne unb bergliß bie neue

SBelt mit ber guten alten Seit. „Ce n'est plus le

temps, ou Berthe filait", gört man noß geute in

ißagerne unb erinnert babei an bie fagenum-
fponnene Sßertga bon Sßtoaben, bie ©emaglin
i^onig 91ubolfd bed II., bie noß lange berbunben

bleiben toirb mit ber gerrlißen Stiftdfirße gu

ißagerne, bem feiten arßiteftonifßen Futoel, um

beffenttoillèn bad gemütliße ffîaabtlânber fianb-
ftäbtßen immer befußt toerben toirb.
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Unermessene steigen lassen. Wir wissen, wieviel

Schutt zuerst aus dem Wege geräumt werden

muß, wieviel Zündstoff noch herum liegt und die

Hydra der Macht noch nicht überall erschlagen ist.

Aber unser hehrstes Ziel- eine immer schönere

Menschlichkeit anzustreben, zu schaffen, zu lieben,

zu leben und leben zu lassen, dem Frieden zu

dienen und allen guten Werken, die von auf-
bauendem Geiste erfüllt sind, dieses Ziel wollen

und dürfen wir nie aus dem Auge lassen.

Wer jene Hoffnung gab verloren

Und böslich sie verloren gab,

Der wäre besser ungeborcn:

Denn lebend wohnt er schon im Grab.
Gottfried Keller

ins l.

Von Ernst

Während des Krieges haben die reiselustigen

Schweizer immer wieder bedauert, daß ihnen

das Ausland auf Jahre hinaus verschlossen war
und wohl noch für einige Zeit verschlossen bleibt.

Dieser Umstand barg auch einen Glücksfall in

sich. Bei Anlaß einer Kreuz- und Querfahrt im

Welschland ist er mir wieder deutlich zum Ve-
wußtsein gekommen: Besitzen wir nicht in unse-

rer Heimat noch unendlich viele Winkel, die eines

Besuches wert sind? Und wir mögen fünfzig und

sechzig und siebzig Jahre alt werden, wir kommen

selbst beim größten Neisefleiß nicht überall her-

um, und es bleibt uns immer wieder etwas

Neues zu entdecken.

Und besondere Gedanken nahm ich mit auf den

Weg: ich hatte just ein aufschlußreiches, ja ge-
radezu fesselndes Werk aus der .Hand gelegt:

Goethes Schweizer-Reisen von Wilhelm Bode.

Da kam man aus dem Staunen nicht heraus.
Wie der anfänglich noch ungeübte Wanderer sich

die Schweizer Städte, die Täler und Berge, die

Seen und Pässe eroberte, marschierend, in einer

Kutsche, reitend und keine Strapaze scheuend,

wie auch sein herzoglicher Begleiter, Karl Au-
gust, anno 1779, auf harten Lagern sich nieder-
streckte und mit kärglichen Mahlzeiten sich zufrie-
den gab, wenn nicht just ein komfortables Wirts-
Haus die unternehmungslustigen Reisenden am
Abend zu Rast und Speise aufnahm! Und ins
gleiche Werk versunken, fiel mir ein, wie bequem

wir geworden sind, wie die Erfindungen der

Dampfschiffe und Eisenbahnen uns verwöhnt
haben, wie sie uns heute an einem Tage besche-

ren, was den Fremdlingen noch am Ausgang des

Eschmann

18. Jahrhunderts erst in Wochen mühsamer Tou-

ren zuteil ward. Dafür aber reisten sie wesent-

lich. Wir werden, durch die Fülle des Geschauten

verführt, oberflächlich, und lassen uns gar man-
ches entgehen. Alle Achtung vor der Neisearbeit
eines Goethe, der immer mit gezücktem Stifte
bereit ist, bemerkenswerte Beobachtungen zu no-

tieren, Wolken zu beschreiben, Formationen der

Berge, auf die Sprache des Volkes zu achten,

Baustile festzuhalten und lokale Besonderheiten,
und wenn ein Ziel erreicht ist, werden Briefe
mit ausführlichen Schilderungen nach Hause ge-

schrieben. Kunst, Natur, Kirchen und Menschen,

Launen der Witterung und historische Nemi-
niszenzen werden eingeflochten. Zuletzt bleibt eine

lebendige Erinnerung zurück, die haftet, während

unsere gegenwärtigen Reisen leider und zumeist

an uns vorüberhuschen wie ein Filmstreisen, der

allzurasch verflattert.
So versuchte ich, im alten Stile zu reisen,

offen allen Erscheinungen, guten Willens, so viel

als möglich wie die Bienen zu sammeln und von

allem etwas zu bemerken und mitzunehmen. Und

mehrmals kreuzte ich auch den Weg Goethes, in

Viel, Murten und Payerne und verglich die neue

Welt mit der guten alten Zeit. n'asl plus !s

tamps, au öarlüa kilait", hört man noch heute in

Payerne und erinnert dabei an die sagenum-
sponnene Bertha von Schwaben, die Gemahlin
König Rudolfs des II., die noch lange verbunden

bleiben wird mit der herrlichen Stiftskirche zu

Payerne, dem selten architektonischen Juwel, um

dessentwillèn das gemütliche Waadtländer Land-
städtchen immer besucht werden wird.
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